
Über Katzen-Krimis soll an dieser Stelle nicht ge-
schimpft werden. Es nützt ja nichts. Außerdem 
halten sich die Katzen in Piergiorgio Pulixis Sardi-
nien-Krimis nobel zurück. Sie heißen Poirot und 
Miss Marple. Was einiges über ihr Herrchen und 
viel über die Vorlieben ihres Erfinders verrät. 

Das Herrchen übrigens ist ein angemessen grum-
meliger Buchhändler. Mit Mord beschäftigt er sich 
nebenberuflich. In „Wenn Katzen reden könnten“ tut 
er das auf einem mondänen Dampfer. Bevor dort die 
Leiche eines äußerst unsympathischen Krimischrift-
stellers entdeckt wird, wird viel über Genre und das 
Geschäft damit gefachsimpelt. Man ahnt: alles Proben 
aufs Exempel. Die Konstellationen erinnern an „Tod 
auf dem Nil“ von Agatha Christie. Im Theater spräche 
man von Überschreibung. Wer an klassisch-konven-
tionellen „Whodunit“-Rätseln 
Freude hat, kann sich hier sehr 
entspannt amüsieren.

Piergiorgio Pulixi: Wenn Katzen 
reden könnten. Aus dem Italienischen 
von B. Neeb, K. Schmidt und B. 
Engelmann. Kampa, 304 S., 19,50 Euro.

Ein Krimi-Klassiker 
als Wegweiser 

DIE KATZEN HALTEN SICH ZURÜCK

Ein Detektiv, der mit der Zeit geht, braucht einen 
etwas dubiosen Freund, der an Computern mittel-
große Wunder möglich macht. Ein Glück, dass die-
ser Freund keine Ambitionen hat, selbst Detektiv 
zu werden. Sonst wäre der Held seinen Job los.

Auch in Daniel Faßbenders zweifelsfrei als An-
fang einer Reihe konzipiertem Krimi „Heaven’s Gate“ 
hat der Held einen solchen Freund. Auch deshalb 
kann er es etwas gemütlicher angehen lassen. Der 
Detektiv heißt Caruso – und wartet auf einer Phi
lippineninsel auf die perfekte Welle. Bis die kommt, 
gibt er sich abgebrüht und hartgesotten. Die ent-
sprechenden Bücher dafür hat er gelesen – sogar 
die von Jörg Fauser. An der Wirklichkeit döst Caru-
so gern vorbei. Dass im Surfer-Paradies keine para-
diesischen Zustände herrschen, sondern richtig 
rücksichtslose Kräfte, kümmert ihn erst, als es für 
ihn eng wird. Dann geht „Heaven’s 
Gate“ richtig los. Dann bekommt 
der Krimi eine Botschaft – und 
verliert darüber zum Glück den 
Drive nicht.

Daniel Faßbender: Heaven’s Gate. 
Diogenes, 304 Seiten, 19,60 Euro.

Perfekte Wellen und mittelgroße 
Wunder am Computer

EIN SURFER ERMITTELT

Urlaubszeit ist Lesezeit: 
Mit diesen fünf Büchern wird der 

Sommer auch dann schön, wenn das 
Wetter einmal nicht mitspielt.

 
Von Joachim Leitner

Dunkle 
Bücher für 
helle Tage

Schmöker für den Strand – oder für den Weg dorthin: Die TT empfiehlt potenzielle Lieblingsbücher ab-
seits der gängigen Stapelware. Foto: imago/Dreamstime

INNSBRUCK Die Schönheit und 
der Schrecken liegen oft be-
drohlich nah beisammen: „Mi-
ami“ klingt nach Strand, „Titos 
Miami“ nach altjugoslawischer 
Utopie. Aber das geflügelte Wort 
bezeichnet ein unwirtliches 
Eiland in der Adria. Auf Goli otok 
vor dem heutigen Kroatien wur-
den jahrelang Menschen ge-
fangen gehalten, die in der so-
zialistischen Gleichmacherei 
aus der Reihe tanzten.

Tamara Štajner hat den Un-
ort in eindrückliche Verse ge-
fasst. Am vergangenen Freitag 
wurden sie Ereignis: Štajner, die 
Tiroler Musikerin Anna Widau-

er und der Schweizer Spoken-
Word-Akrobat Jurczok 1001 
kannten sich erst wenige Stun-
den, bevor sie sich auf der Büh-
ne des Innsbrucker Kulturbo-
gens 55 ins gemeinsame Aben-
teuer wagten. Sie öffneten ihre 
Texte für filigrane Experimen-
te, improvisierten sich durch 
Worte und Klänge, tanzten über 
die Bedeutungsebenen. 

Gedenken an Klex Wolf

Kurzum: Dem 11. Internationa-
len Lyrikfestival „W:orte“ gelang 
Großes auf kleinstem Raum. 
Selbst die Züge, die über den bis 
auf den letzten Platz gefüllten 

Veranstaltungsraum donnerten, 
schienen sich an den organisch 
entwickelten Takt zu halten.

Tags darauf wurde im Treib-
haus Geburtstag gefeiert. Seit 
zehn Jahren leistet sich „W:orte“ 
mit dem Kammerorchester 
InnStrumenti auch orchestrale 
Pracht. Bei „klang_sprachen“ 
vertonen zeitgenössische Kom-
ponisten Texte renommierter 
Lyriker:innen. Zum Jubiläum 
waren es Arbeiten von José F. A. 
Oliver, die in einen neuen, 
raumgreifenden Aggregatzu-
stand überführt wurden. Zur 
Uraufführung kamen Arbeiten 
von Anto Sophia Manhartsber-

ger, Gunter Schneider, Nava 
Hemyari und Thomas Corne-
lius Desi, der – Dirigent Gerhard 
Sammer und Dichter Oliver 
mussten sich kurz zurückhal-
ten – nasse Lappen den tröp-
felnden Takt vorgeben ließ. 

Im Gedenken an den 2024 
früh verstorbenen Klex Wolf, 
der das Format einst mitiniti-
ierte und maßgeblich prägte, 
gab es auch eine bewegende 
Neubegegnung mit dessen an 
Carl Philipp Emanuel Bach und 
Rachmaninow orientierten Oli-
ver-Variationen. Wie gesagt: Das 
Schöne und das Schreckliche 
liegen oft nah beisammen. (jole) 

Worte und Töne, die bewegen: „klang_sprachen“ feierte im Treibhaus zehnten Geburtstag.

Die Schönheit umschmeichelt den Schrecken

Schlusspunkt eines emotionalen Abends: Dirigent Gerhard Sammer und Dich-
ter José F. A. Oliver umarmen sich vor begeistertem Publikum. Foto: Bossnini

Der Horror beginnt bei der Ankunft auf Mallorca. 
Zwei Familien müssen sich in einem Ferienhaus 
arrangieren. Platz gibt es genug. Geheimnisse auch. 
Till Raether hat den klaustrophoben Kriminalisten 
Danowski erfunden – und dafür Preise bekommen. 
„Meeresdunkel“ ist sein erster 
Thriller. Er steht für sich – und ist 
von der gängigen Stapelware wei-
ter entfernt als seine finstere Fin-
ca vom Ballermann.

Till Raether: Meeresdunkel. Rowohlt 
TB, 416 S., 18,50 Euro.

Eine Finca, zwei Familien, 
viele Geheimnisse

HORROR ABSEITS DES BALLERMANNS

Eine Frau kommt zurück in die süditalienische Welt 
ihrer Kindheit. Sie will über Geister schreiben – und 
muss sich Gespenstern stellen. Marina Pierris „Gotico 
Salentino“ ist eine Spukgeschichte. Und eine Geschich-
te über Geschichten, die seit Generationen erzählt 
werden – und die man deshalb 
nicht glauben sollte, sondern 
selbstbewusst bekämpfen muss.

Marina Pierri: Gotico Salentino. Aus 
dem Italienischen von Elisa 
Harnischmacher. Haymon, 280 S., 
26,70 Euro.

Die Gespenster von früher 
geistern auch durchs Heute

SPUKGESCHICHTEN AUS DEM SÜDEN

Im Sommer 1972 lernt der heranwachsende Luigi 
die Verführung kennen – als Versprechen und als 
Verletzung. Meisterhaft erzählt Sandro Veronesi 
vom Ende der Unschuld, von kleinen Einschnitten 
und weltpolitischer Erschütte-
rung, von Scham, Schock – und 
von Songs, die bleiben.

Sandro Veronesi: Schwarzer 
September. Aus dem Italienischen 
von Karin Krieger. Zsolnay, 288 S., 
24,70 Euro.

Verführung als Versprechen 
und als Verletzung
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